
Zeitschrift: Kultur und Politik : Zeitschrift für ökologische, soziale und wirtschaftliche
Zusammenhänge

Herausgeber: Bioforum Schweiz

Band: 33 (1978)

Heft: 2

Vorwort: "Das Wissen bläht auf, aber die Liebe bessert"

Autor: [s.n.]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


«Das Wissen bläht auf,
aber die Ciebe bessert** « »

So schrieb es einst der Völkerapostel Paulus seiner Gemeinde in
Korinth. Merkwürdig, daß ich mich in meiner liebsten Arbeit, im
Planen und Ausarbeiten unserer «Vierteljahrsschrift» gerade mit
diesem Worte auseinandersetze. Wie viele wissen doch, daß
auch gerade diese Schrift mit Hilfe lieber Helfer in den dreiunddreißig

Jahren ihres Erscheinens wertvollstes Wissen in unsere
Familien hinausgetragen hat. Kein Vortrag über die Grundlagen
und Voraussetzungen der organisch-biologischen Anbauweise
fände an unserer Schule oder in den Gruppen draußen statt, ohne
daß mit unseren Freunden und ihren Frauen nicht von der
Bedeutung der ununterbrochenen Schulung als einer der wichtigsten

Voraussetzungen des Gelingens unseres Werkes gesprochen
würde. Der Weg zur Freiheit in dieser Pionierarbeit während
Jahren und Jahrzehnten ruhte ein großes Stück weit auf dem
Wissen um die Grundlagen eines neuen Weges in der Erzeugung.
Und ausgerechnet dieser geschulten Vorhut des Bauernvolkes
wird nun gesagt, das Wissen blähe auf! Wie soll nun dies
verstanden werden? Zu diesem Verstehen verhilft uns der zweite
Abschnitt des Satzes im paulinischen Brief an die Gemeinde
von Korinth: «die Liebe bessert.»
Wir stehen zur Zeit, da diese Zeilen geschrieben werden, am
Vorabend der Abstimmung über das neue Hochschul- und For-
schungsförderungsgesetz in unserem Lande. Weshalb begegnet
dieses im Volke so großen Vorurteilen? Ist es nicht auch und
gerade deshalb, weil das Volk zusehen muß, wie viele dieser
durch das Studium Bevorzugten das Wissen, das sie ein großes
Stück weit auch auf Kosten der andern an der Universität
erwerben konnten, dazu benutzen, um in ihrem Berufe, wieder
auf Kosten des Volkes, möglichst rasch reich zu werden. Es
kommt also darauf an, zu was das Wissen benutzt wird.
Entweder zu eigensüchtigen Zwecken oder zum Dienste. Es werden
überhebliche Menschen, die ihr Wissen ausschließlich zum
Gelderwerb für sich benutzen. Sie haben den andern etwas -
vielleicht vieles voraus - und nutzen es aus. Das aber bleibt den
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andern nicht verborgen. Von solchem Wissen spricht Paulus,
das über die andern aufblähe.
Wenn das Hochschulförderungsgesetz so viel offenem und noch
mehr verstecktem Widerstand begegnet, hier liegt die Wurzel.
Es schafft kalte, nur an sich denkende Menschen. Sie vergessen
den Sinn der Worte, die Paulus im Nachsatz folgen läßt: «die
Liebe bessert». Es kommt entscheidend darauf an, was der
Mensch mit dem erworbenen Wissen anfängt - in wessen Dienst
er es stellt. Benutzt er es, um den andern damit zu dienen und
zu helfen - auch als Verpflichtung einem übernommenen Auftrag

gegenüber, wird ihm die Kraft zur Treue im Dienste auch
dann geschenkt werden, wenn er keinen Dank dafür zu erwarten

hat.

Unser Lebenskreis ist einst zum Dienste an einer zeittragenden
Idee angetreten. Die vielen Einzelnen - die Jahre hindurch auf
einsamen Posten verhöhnt, verlacht und angefeindet wurden,
sind Träger der Ehrfurcht vor dem Leben und als solche einer
neuen Wertung und Bebauung des Bodens geworden. Wohl wird
dem Einzelnen dieser Pionierdienst dadurch erleichtert, daß ihm
das erworbene Wissen zu einer sicheren und besseren Entlohnung

seiner Arbeit verhilft. Das ist aber nur das eine. Das wird

«Für seine Zeit
genug getan zu haben,

bedeutet schon etwas viel Größeres
und Selteneres, als man bei einem durch Mißbrauch
so abgeschliffenen Schlagwort denken mag. Über

seine Zeit, in die Zukunft hinaus vorgewirkt
zu haben, ist die Gnade und Größe

ganz weniger Auserlesener.»

Heinrich Federer schrieb diese Worte wenige Wochen vor seinem
Hinschiede am 29. April 1928
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ihn nicht «aufblähen», wenn er um die Verpflichtung zu diesem
Dienste weiß, - der Verpflichtung einer einmal als richtig
erkannten Idee - und denen gegenüber, die sich auch von seiner
Arbeit ernähren. Es ist das Wissen, daß er im Dienste der
Gesundheit steht - der seines Bodens und damit auch der von
Pflanzen, Tieren und Menschen, denen er ein Stück ihrer Nahrung

schaffen hilft. Wer in seiner Arbeit für die
organischbiologische Wirtschaftsweise nicht bis hier vordringt, dessen
Werk bleibt an der Oberfläche und hat keinen Tiefgang.

Bauer sein heute
Die Spannung zwischen technologischem Fortschritt
und «erfülltem Leben»

Jeder Mensch befindet sich dauernd auf Wanderung. Ist er es
auch nicht zu jeder Zeit körperlich, so verändert er mit seinem
Wachstum und seiner Entwicklung doch unaufhörlich seinen
geistigen Standort. Er wandert sein Leben lang unaufhaltsam -
wohin?
Als erste Voraussetzung dafür, um die Richtung und das Ziel
dieser Wanderung annähernd zu erkennen, muß er die Antwort
auf die Frage finden: Wo bin ich jetzt, heute? Ohne seinen
Standort zu kennen, ist es unmöglich, etwas über Richtung und
Ziel der unaufhaltsamen Fortbewegung zu erfahren.
So einleuchtend diese Überlegung auch ist, so selten wird diese
Frage von dem Einzelnen gestellt. Immer schieben sich scheinbar

viel notwendigere Fragen davor: Was muß ich heute tun? -
Was kommt morgen auf mich zu? - Wie erreiche ich diesen
Wunsch, wie wehre ich jene Forderung ab? Und je nach dem
Gewicht der auf mich eindringenden Situationen, Anforderungen,

Erwartungen werde ich gut gestimmt oder gedrückt auf
der Wanderung vom Gestern ins Morgen sein.

*
Heute Bauer sein, ist etwas sehr viel anderes, als es gestern
gewesen war. Schon das allein drängt den Schluß auf, daß dies
auch morgen bereits wieder gewandelt sein wird. Nur, ob zum
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